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als im Vergleichszeitraum des 
ersten Quartals 2020. 

Die gefragten Klassiker
Sparklassiker wie Sparbuch mit 
57% (minus ein Prozentpunkt) 
und Bausparvertrag mit 39% 
minus zwei Prozentpunkte) blei­
ben die erste Wahl, gefolgt von 
der Pensionsvorsorge (31%, plus 
vier Prozentpunkte) und Lebens­
versicherung (30%, plus drei Pro­
zentpunkte). Fonds, Aktien und 
Anleihen rücken langsam, aber 
dennoch stetig in den Fokus der 
Österreicher: 32% (plus zwei 
Prozentpunkte) wollen in diese 
Wertpapiere investieren. 

Die Richtung stimmt
„Der Trend geht in die richtige 
Richtung, denn ohne Wertpapie­
re lässt sich kein Ertrag erwirt­
schaften. Eine steigende Nach­
frage verzeichnen wir speziell bei 
nachhaltigen Investmentfonds“, 
so Schaufler. Grundsätzlich emp­
fiehlt es sich, mit Fondssparplä­
nen in die Wertpapierwelt ein­
zusteigen. Den größten Zuwachs 
bei den Anlageformen verzeich­
nen Immobilien (19%) mit einem 
Plus von sechs Prozentpunkten.

Kreditsumme steigt heftig an 
Jeder Dritte (34%, minus drei 
Prozentpunkte) plant in naher 
Zukunft eine größere Anschaf­
fung und veranschlagen dafür 
ein Budget von 116.400 €; im 
Vergleich zum Vorjahr legt die­
ser Betrag (93.800 €) ordentlich 
zu, nämlich um satte +24%. 

Nach wie vor soll diese An­
schaffung großteils über eigene 
Ersparnisse finanziert werden. 
Anders als im ersten Quartal 
2020 wollen die Österreicher 
dabei aber vermehrt auf einen 
Bankkredit oder ein Bauspar­
darlehen zurückgreifen (20%, 
plus sechs Prozentpunkte).

L
ockdowns, hohe Arbeits­
losenzahlen und Kurzar­
beit strapazieren nach 
wie vor die finanzielle 
Situation vieler Öster­

reicher. Auswirkungen zeigen 
sich somit auch im Hinblick auf 
das Spar- und Anlageverhalten. 

Aktuell ist die Investitionsbe­
reitschaft noch verhalten, aber 
für die kommenden zwölf Mo­
nate zeigt sich bereits ein zuver­
sichtlicheres Bild, wie aus der 
aktuellen Integral-Studie im Auf­
trag der Erste Bank hervorgeht.

Sicherheitspolster gefragt
Nach knapp 15 Monaten im 
Corona-Krisenmodus ist das 
Bedürfnis nach einem finanziel­
len Sicherheitspolster groß. Laut 
der repräsentativen Umfrage ge­
ben 38% der Befragten an, dass 
sie aufgrund von Existenzängs­
ten ihr Geld lieber am Konto be­
lassen. 

Das belegen auch folgende 
Zahlen der Oesterreichischen 
Nationalbank (OeNB): Laut aktu­
ellem Stand betragen alle Sicht- 
und Spareinlagen der privaten 
Haushalte in Österreich (2020) 
knapp 190 Mrd. €; das sind um 
20 Mrd. € mehr als noch 2019 
(170 Mrd. €). 

Dieses Plus von 11,9% beruht 
hauptsächlich auf den pande­
miebedingten Lockdowns – die 
Haushalte konnten das Geld 
nicht für den Konsum ausgeben 
– und den zahlreichen damit ein­
hergehenden Unsicherheiten. 

Cash wird angeknabbert
Doch das Geld unterm Kopf­
polster ist nicht immer eine gute 

Konsumboom
34% planen in 
naher Zukunft 
eine größere An-
schaffung und 
veranschlagen 
dafür ein Budget 
von 116.400 €; 
im Vorjahr waren 
es noch 93.800 
€, das ist ein 
Plus von satten 
24%.

24%

Thomas Schaufler  
Erste Bank

Horten von Cash ist in manchen 
Fällen nachvollziehbar, aber 
langfristig von Nachteil. Inflation 
und Nullzinsen knabbern  
an dieser Liquiditätsreserve. 

So funktioniert die Umfrage
Detailarbeit 
Erste Bank Spar- und Kreditprognose Q1 2021: Integral 
hat 1.000 Österreicher (repräsentativ für die österreichi-
sche Bevölkerung ab 14 Jahren) mittels telefonischen und 
Online-Interviews nach ihren geplanten Spar- und Anlage-
formen sowie ihrem Finanzierungsbedarf gefragt. 
Die Befragung fand im 1. Quartal 2021 im Zeitraum von 
10. bis 23. März 2021 statt. Soweit nicht anders angege-
ben, handelt es sich bei den Vergleichswerten um Zahlen 
aus dem gleichen Quartal des Vorjahrs.
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Idee, denn es wird sukzessive 
aufgefressen – zwar nicht unbe­
dingt von Mäusen, aber: „Dieses 
Horten von Cash ist in manchen 
Fällen nachvollziehbar, aber 
langfristig von Nachteil. Infla­
tion und Nullzinsen knabbern 
täglich an dieser Liquiditäts­
reserve“, so Thomas Schaufler, 
Privatkundenvorstand der Erste 
Bank. Nach wie vor gilt die Emp­
fehlung, rund drei Netto-Mo­
natsgehälter jederzeit verfügbar 
zu haben und Ersparnisse so zu 
veranlagen, dass inflationsberei­
nigt ein Plus übrig bleibt. Laut 
Umfrage geben 18% an, „ihr 
„Geld mehr investiert bzw. ver­
anlagt zu haben, um auch Ren­
dite zu machen“.

Was jetzt beliebt ist 
Bei 17% hat aktuell der Konsum 
Vorrang – sie geben ihr Geld lie­
ber aus als es anzulegen. Alar­
mierend ist allerdings, dass 
jeder Vierte aufgrund seiner pre­
kären finanziellen Lage keinen 
Cent zur Seite legen kann. 

Optimistischer zeigen sich die 
Befragten beim Spar- und Anla­
geverhalten für die nächsten 
zwölf Monate: Acht von zehn 
Österreichern wollen Geld ver­
anlagen. Im Schnitt planen sie 
ein Investitionsbudget von rund 
4.800 € – das sind um 200 € mehr 


